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gängen in den Jahren 2006–2007, die als systematische 
Vertreibung beschrieben werden können.53

Russland bleibt vor dem IGH weiter ungeschlagen, 
ohne den Ring des Hauptverfahrens je betreten zu ha-
ben. Trotz der Ankündigung der Ukraine, Russland we-

53 Vgl. EGMR, Urteil vom 03.07.2014, Rs. 13255/07 – Georgia v. Rus-
sia (I).

gen des Krim-Kon"ikts vor den Gerichtshof zu ziehen,54 
steht in näherer Zukun# mangels Jurisdiktionsgrundla-
ge eine Änderung dieses Status nicht zu erwarten. Viel-
mehr scheint es, als hätten sich die Richter in Den Haag 
gegenseitig außer Gefecht gesetzt.

54 Vgl. Zeit-Online vom 01.04.2014, abru$ar unter http://www.zeit.
de/politik/ausland/2014-04/ukraine-russland-krim-klage-den-haag 
(25.10.2016).
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Wenn man die Verfassungsgeschichte näher beobachtet, 
so stellt man ohne juristische Fachkenntnis verhältnis-
mäßig schnell fest, dass die formelle Staatsverfassung 
seit dem Jahr 1776 immer mehr Überhand gewonnen 
hat. Die Ermangelung einer formalen Verfassung ist aus 
diesem Grund eher als Ausnahme zu betrachten. Rech-
te ohne Gedankengang können tatsächlich als wertlos 
angesehen werden, denn sie erhalten erst einen Status, 
wenn sie mit staatlicher Gewalt ausgeführt werden. Der 
Mensch ist ein soziales Wesen, und keineswegs nur des-
wegen sind die nationalen Verfassungsgerichte erpicht, 
ein reziprokes Naheverhältnis zu suchen.

Vor ziemlich genau 45 Jahren fand in der einstigen ju-
goslawischen Hafenstadt Dubrovnik ein Tre%en statt, 
bei dem sich die Präsidenten der Verfassungsgerichte 
Deutschlands, Italiens, Österreichs und des Gastgeber-
landes zusammenschlossen, um sich in einem europä-
ischen Kontext über die Miteinbeziehung der Richtli-
nie einer richterlichen Unabhängigkeit zu unterhalten. 
Ferner legte man eine Grundlage für einen beständigen 
Transfer von Erfahrungswerten fest und setzte die Inan-
gri%nahme weiterer Tre%en an.

Das zu rezensierende, zweibändige Werk beinhaltet die 
Abhandlungen der 16. Tagung aus dem Jahr 2014, die 
sich vollständig mit der &emenstellung der Zusammen-
arbeit und ihren augenblicklichen Aspekten und Rah-
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menbedingungen befasst. Die erstklassig gegliederten 
Bücher werden mit einem Generalbericht von Christoph 
Grabenwarter, einem Richter am österreichischen Ge-
richtshof, erö%net. Die 41 Länderberichte von A(lbanien) 
bis U(kraine) sind lesenswert, und auch das assoziierte 
Mitglied Weißrussland darf nicht fehlen. 

Sowohl Präsidenten als auch Richter der nationalen Ver-
fassungsgerichte, aber auch jene von EGMR und EuGH, 
berieten sich über den Ist-Zustand des Zusammenspiels 
der Gerichte, aber darüber hinaus auch über die Wech-
selwirkungen zwischen Verfassungsrecht und Europa-
recht. Auch ihre Texte sind enthalten.

Alles in allem werden in bis zu drei Sprachen gegenwär-
tige Erfolge, Fragen und Forschungsgegenstände aufge-
worfen, die sich mit der Interessengemeinscha# der Ver-
fassungsgerichte im europäischen Geiste beschä#igen. 
Die Zusammenarbeit ist noch lange nicht an ihr Ende 
gelangt, denn so wie der europäische Reifeprozess der 
Integration und der Inklusion ein andauernder ist, so ist 
man an der Entwicklung der Verfassungsgerichte immer 
folgerichtig interessiert, so dass sich diese zugunsten al-
ler erweitern und verbessern.

Kurzum sind die zu besprechenden Werke für jene Leser 
erstklassig, welche sich für das Verfassungsgericht des 
eigenen Landes interessieren, über den eigenen Teller-
rand blicken und im gesamteuropäischen Kontext den-
ken. Die Fülle von Auskün#en, etwaige Referenzen der 
Judikatur und vieles mehr erlauben dem ge"issentlichen 
Leser auch die Aussicht, auf den Versuch eines europäi-
schen Vergleichs der Verfassungen hinzusteuern. Ob das 
wahrha#ig angepeilt wird, bleibt aber dem Leser freige-
stellt. Einen Versuch wäre es aber allemal wert.


